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///Verehrte Leserinnen und Leser,

wer´s bis jetzt immer noch nicht gemerkt hat, dem sagen wir das eben nun: Schwabing ist das neue Glocken-
bach. Oder schon nicht mehr? Ach, ach, wir wollen uns in diese In-Viertel-Diskussion eh nur ganz ungern 
einmischen, weil man da ja ohnehin immer das Falsche sagt. Außer vielleicht, man nennt so Namen wie Ha-
senbergl, Giesing oder Hauptbahnhof. Die Kammerspiele bespielen grade die Goethestraße, sagen Sie? Und in 
Giesing hat soeben ein Künstlerhafen eröffnet? Sehn `se: schon wieder blamiert.
Nun gut, eines steht jedenfalls fest: Schwabing war vor hundert Jahren ganz sicher ein In-Viertel, auch wenn 
man es damals noch nicht so genannt hat. Und so etwas vergisst so eine Stadt natürlich nicht so schnell: In 
diesem Monat erscheint ein neues Buch über das ehemalige Wahnmoching und werden literarisch Interessierte 
gleich mehrfach durch die Straßen jenseits oder diesseits des Boulevard Leopold geführt.
Was bleibt uns da noch zu sagen? Genau:

Vierteln Sie gut!
Wünscht Ihre Redaktion
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///Schwabing, habe ich früher schon einmal 

behauptet, ist, wie Montmartre, weniger ein 

geographischer als ein kultureller Begriff. 

Äußerlich ein Münchener Stadtteil wie jeder 

andere, mit Läden, langen Straßen, hohen 

Wohnhäusern, einzelnen Villenstraßen in den 

an den Englischen Garten angrenzenden Be-

zirken und mit sehr gemischter Bevölkerung: 

reiche Leute, hohe Beamte, Staatspensionäre, 

Professoren, Studenten, Kleinbürger, viele 

Arbeiter und ganz nördlich, wo die Häuser 

niedrig und spärlich sind, noch durchaus rus-

tikales Ackerbürgertum. Gewisse Partien ha-

ben ganz den dörflichen Charakter gewahrt, 

den Schwabing vor hundert Jahren hatte, 

als es noch nicht durch eine großstädtische 

Hauptstraße an München herangebaut, noch 

nicht von der Residenz als Außenviertel auf-

genommen war. Da gibt es noch, rund um 

eine alte kleine Kirche herum, schiefgestellte, 

ländliche Häuschen und mit mächtigen Bäu-

men bestandene Biergärten vor verhutzelten 

Gastwirtschaften, wo einmal die Münchener 

Bürgerfamilien bei ihren Sonntagsnachmit-

tagsausflügen den Verderb der guten Sitten am 

Hofe der Lola Montez beklagt haben mögen. 

Dies alles ist nichts, was den Stadtteil Schwa-

bing wesentlich von anderen Städten oder 

Vororten unterschiede, die, ehedem winzige 

Bauerngemeinden, von nahe gelegenen Me-

tropolen verschluckt wurden und sich deren 

Ansprüchen nach und nach akklimatisierten. 

Dennoch ist Schwabing von etwas Beson-

derem ausgezeichnet, von einer andern Art 

Lebensgeist, als er sonst waltet, von einer ei-

genen seelischen Atmosphäre im Dunstkreis 

seiner Wohnstätten. Architektonisch kommt 

das kaum zur Geltung, denn nur einem auf-

merksamen Beobachter würde auffallen, wie 

ungewöhnlich viele Häuser in den eintö-

nigen, von keinerlei Schönheitssinn in den 

Stadtplan gezeichneten Straßen mit großen, 

in quadratische Scheiben geordneten Dach-

fenstern versehen sind. Das sind die Ateliers, 

in denen sich jener besondere Schwabinger 

Geist zu Werken der bildenden Kunst in Öl 

oder Gips zu materialisieren befleißigt. Und 

es ist doch wohl auch nicht der künstlerische 

Schaffensfleiß, der die spezifisch Schwabinger 

Atmosphäre schafft; denn es kann nicht ge-

leugnet werden, dass das wichtigste Merkmal 

dieser Atmosphäre, die Regellosigkeit der 

Konvention im Verkehr zwischen den Men-

schen, in deren künstlerischer Produktion 

den allerschwächsten Ausdruck findet. Ich 

habe große Künstler gekannt – in München 

und anderswo –, die in ihren Werken die ra-

dikalsten Konventionsverächter waren und 

in ihrem persönlichen Gebaren alles eher als 

Schwabinger Typen, und umgekehrt sah ich in 

Schwabinger Ateliers Bilder und Skulpturen, 

die sich mit pedantischer Sorgfalt an die aka-

demische Konvention hielten, deren Schöp-

fer aber in Erscheinung und Lebensführung 

allen westeuropäischen Gepflogenheiten eine 

wahrhaft nihilistische Verhöhnung entgegen-

stellten. Das sind die Gestalten, die den Stadt-

teil Schwabing zum Kulturbegriff Schwabing 

machten – Maler, Bildhauer, Dichter, Model-

le, Nichtstuer, Philosophen, Religionsstifter, 

Umstürzler, Erneuerer, Sexualethiker, Psy-

choanalytiker, Musiker, Architekten, Kunst-

gewerblerinnen, entlaufene höhere Töchter, 

ewige Studenten, Fleißige und Faule, Le-

bensgierige und Lebensmüde, Wildgelockte 

und adrett Gescheitelte –, die bei der denkbar 

größten Verschiedenheit voneinander (einer 

individuellen Verschiedenheit, die dem Juste-

milieu ganz unbekannt ist) nur verbunden 

Schwabing////////////////////////////////////////////////
Von Erich Mühsam//////////////////////////////////////////

waren durch ihre gleich himmelweite Entfer-

nung von eben diesem Juste-milieu, vereint 

waren in einer unsichtbaren Loge des Wider-

standes gegen die Autorität der herkömmli-

chen Sitten und des Willens, ihr individuelles 

Gehaben nicht unter die Norm zu beugen.

Welche lokalen Eigentümlichkeiten Schwa-

bings besondere Eignung zum Zentrum eines 

sozusagen experimentellen Gesellschaftsin-

dividualismus bewirkten, kann ich nicht 

feststellen. Doch scheint die Entdeckung 

Schwabings nicht erst auf den Einzug der Bo-

heme der achtziger Jahre gewartet zu haben, 

die von dort aus unter der Führung Michael 

Georg Conrads den Sturm durchs Siegestor 

gegen die Propyläen organisierten, deren 

Schatten die Villa schützte, wo Paul Heyse in 

grimmigem Eifer den Hellenismus einer et-

was ramponierten Klassizität gegen den Ban-

ditismus modernen Geistes verteidigte. Schon 

vor jenen hundert Jahren, als die Erlesenheit 

des Münchener Geistes sich in die Verse des 

Königs Ludwig I. und die Wortwitze des 

Hoftheater-Intendanturrates Moritz Gottlieb 

Saphir absetzte, suchte sich ein wirklich gro-

ßer Geist und dabei einer der absonderlichsten 

Käuze seiner Zeit schon das damals völlig ab-

gelegene Dorf Schwabing zum Wohnsitz aus: 

Das war der Philosoph der Christologie, der 

Theosoph Franz von Baader, der täglich nach 

München hineinspazierte, irgendeinen harm-

losen Handwerksmann beim Knopf fasste und 

ihm seine Fragen über das Gottesbewusstsein 

oder seine mystische Sozietätswissenschaft 

vorlegte. Der einfache Verstand des von Wis-

senschaft unbelasteten Gehirns sollte die Ge-

lehrsamkeit des weisen Mannes regulieren. 

Welche prachtvolle Vorurteilslosigkeit, welch 

unzünftlerisches Verfahren, welche echte und 

beste Schwabingerei!

LITERARISCHE-TOUREN am 12.06. und am 26.06. Dies mag das eigentliche Charakteristikum 

des Begriffs Schwabing sein, die Unbeküm-

mertheit um das Urteil anderer Leute. Jeder 

Mensch ist ein Eigener; aber wer es zeigt, 

heißt anderswo ein Sonderling. Schwabing 

war eine Massensiedlung von Sonderlingen, 

und darin liegt seine pädagogische Bedeu-

tung. Schwabings auff ällige Minderheit be-

wirkte bei der unauff älligen Mehrheit, dass 

sie nicht mehr auffiel. Ja, ganz München ge-

wöhnte sich an das Ungewöhnliche, lernte 

Toleranz und gönnte der Seltsamkeit ihr Le-

bensrecht. Jeder, der längere Zeit in München 

gelebt hat, erinnert sich eines Zigarrenhänd-

lers mit grauem Knebelbart, dessen Haare un-

ter dem Hut hervorstachen, zu einem grauen 

Zopf geflochten und mit einem Schleifchen 

zusammengehalten. Der Mann – ich weiß 

nicht, ob er noch lebt – wohnte selbst gar 

nicht in Schwabing, aber es war eine Frucht 

Schwabingscher Erziehung, dass er sich trug, 

wie es ihm passte, und eine noch weit schö-

nere Frucht Schwabinger Einflüsse war, dass 

sich in ganz München kein Mensch über den 

Frisurindividualismus des Mitbürgers aufreg-

te. Daran, dass sich jemand überhaupt nach 

ihm umsah, war mit Sicherheit ein Fremder 

zu erkennen.

Im allgemeinen war die Langhaarigkeit der 

Schwabinger Männer so wenig wie die Kurz-

haarigkeit vieler Schwabinger Frauen – Lotte 

Pritzel und Emmy Hennings brauchten den 

Bubikopf nicht erst von der Mode geschnit-

ten zu bekommen – noch die Samtkittel der 

Schwabinger Maler ein wichtiges Kennzei-

chen Schwabings. Kennzeichen war nur, 

dass jeder seine Aufmachung selbst bestimm-

te, einer von Eitelkeit, ein anderer von Be-

quemlichkeit, der dritte von Stilgefühl und 

mancher auch von seinem Schneider beraten. 

Uniformität gab es höchstens in dem Ästhe-
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tenzirkel um Stefan George. Dort trug man 

hochgeschlossene Westen mit schwarzen Kra-

wattentüchern bis zum Kinn und dünne sil-

berne Ketten, die um den Hals gelegt waren 

und in einer Westentasche verschwanden. Das 

gehörte zu der Weihe, zu welcher die Zuge-

hörigkeit zu jenem Kreise verpflichtete; denn 

so trug sich der Meister selbst, dem Franziska 

zu Reventlow, „die Gräfin“, respektwidrig 

den Namen „Weihenstefan“ angehängt hatte.

Es wird wohl 1905 gewesen sein, dass ich 

zum ersten Male einige Zeit angemeldeter 

Einwohner Münchens und selbstverständlich 

Schwabings war. Zum Stammlokal wurde das 

„Café Stefanie“ gewählt, an der Peripherie 

des Künstlerviertels, im Münchener Quar-

tier latin gelegen. Hier verkehrten massen-

haft Maler, Schriftsteller und Genieanwärter 

jeder Art, auch viele ausländische Künstler, 

Russen, Ungarn und Balkanslawen, kurz das, 

was der Münchener Eingeborene in den Sam-

melnamen „Schlawiner“ zusammenfasst. Ein 

Ecktisch war für eine Anzahl Berühmtheiten 

reserviert, deren einige dem Schachspiel ob-

lagen, andere die Tagesereignisse auf den Ge-

bieten der Literatur, der Kunst und des The-

aters erörterten. Dort lernte ich Max Halbe 

kennen und Max Dauthendey und habe dann 

jahrelang an dem Ecktisch fast täglich Schach 

gespielt mit Roda Roda und Gustav Meyrink, 

mit dem Syndikus der Münchener Kunstaka-

demie Professor Eugen von Stieler und mit 

dem „Major“, dem Maler und Schriftstel-

ler August von Hoffmann-Bestenhof, einem 

ehemaligen österreichischen Offizier, mit 

dem Maler Max Nonnenbruch und vielen an-

deren. Auch den überaus feinen, klugen und 

ironischen baltischen Romancier Graf Eduard 

Keyserling habe ich dort noch getroffen, be-

vor er, blind und gelähmt, ganz an den Roll-

stuhl gefesselt war.

Im eigentlichen Schwabing lag das „Café 

Leopold“, wo Albert Langen und seine Mit-

arbeiter vom Simplicissimus ihre Erholung 

suchten. Da saß Karl Wolfskehl mit den übri-

gen Jüngern Stefan Georges, und hier kam ich 

zum erstenmal mit der einzigartigen Frau in 

Berührung, deren große Persönlichkeit, die 

sich nur im Milieu Schwabings frei entfalten 

konnte, allein genügen würde, um Schwa-

bings Bedeutung als Kulturbegriff sicherzu-

stellen: der Gräfin Franziska zu Reventlow. 

Von dieser außerordentlichen Frau, dem in-

nerlich freiesten und natürlichsten Menschen, 

dem ich begegnet bin, gleichmäßig ausge-

zeichnet von höchstem weiblichem Charme, 

gepflegtester geistiger Kultur, kritischster 

Klugheit, anmutigstem Humor und vollkom-

menster Vorurteilslosigkeit, wird in anderen 

Zusammenhängen mehr zu sagen sein. Vom 

Schwabinger Gesamtmilieu aber erhält man 

ein vortreffliches Bild, wenn man sich mit dem 

wundervollen Buch beschäftigt, das auf über 

zwölf hundert Seiten die Gesammelten Werke 

der Gräfin (so nannten wir Freunde sie, wenn 

wir von ihr sprachen, so riefen wir sie, wenn 

wir zu ihr sprachen – es lag keinerlei Wertung 

darin, nur eine Bezeichnung) zusammenfasst. 

Die Tagebücher – sie brechen 1910 ungef ähr 

da ab, wo meine eigenen Erinnerungen durch 

seltsame Konspirationen mit den Erlebnissen 

der Gräfin zusammengeraten – beleben auf je-

der Seite Stätten, Namen, Stimmungen und, 

obwohl bis dahin meine Wege die ihrigen 

nur flüchtig kreuzten, Situationen, die eine 

Art familiärer Zusammengehörigkeit Schwa-

bings offenbaren, eine Gemeinsamkeit des 

Erlebens aller, auch ohne mitwirkende Betei-

ligung aller. Das köstlichste Bild Schwabings 

– mindestens eines bestimmten Ausschnittes 

dieser kulturgeographischen Kuriosität – hat 

die Gräfin in dem Buch gezeichnet, das den 

Namen trägt „Herrn Dames Aufzeichnungen 

oder Begebenheiten aus einem merkwürdi-

gen Stadtteil“. Da lernt man dieses „Wahn-

moching“ kennen mit seinen Riten und Ek-

stasen, seinen Verstiegenheiten und seiner 

Geheimsprache – es ist eine ebenso liebens-

würdige wie schonungslose Verhöhnung des 

reinen Ästhetentums, das sich zufriedengab, 

wenn es die großen Probleme der Mensch-

heit in ein klingendes Wort und ein genie-

ßerisches Seufzen eingefangen hatte. Es gibt 

noch ein anderes Dokument, das die Geheim-

nisse der Stefan-George-Gemeinde mit ihrer 

liturgischen Rhythmik, nur für Eingeweih-

te verständlich, dem Gelächter Schwabings 

preisgab. Das war eine in fünf hektographier-

ten Nummern erschienene Zeitung, die den 

Namen führte „Schwabinger Beobachter“, sie 

kam vor meiner Münchener Zeit heraus – in 

den Tagebüchern 1904 erwähnt –, doch hat 

die Gräfin sie mir einmal zu lesen gegeben. 

Die Betroffenen sollen sehr entsetzt gewesen 

sein, als sie herausbekamen, dass die Haupt-

täterin die allseits umschwärmte Reventlow 

war; denn sie hatte das affektierte Getue der-

art lächerlich gemacht, dass von Weihe und 

Gloria noch Jahre später einiger Respekt ab-

gebröckelt war.

Ich habe selbst das Weihezeremoniell um den 

Meister herum nie mitgenossen. Persönliche 

Beziehungen pflegte ich allerdings mit vielen, 

die zeitweilig mitten dazwischen gesteckt hat-

ten, so mit Friedrich Huch, dem feinen Pro-

sadichter, der leider früh gestorben ist, und 

dem Graphiker Rolf von Hoerschelmann; aus 

dem engsten Kreis um Stefan George kannte 

ich nur Karl Wolfskehl näher; erst bedeutend 

später kam ich auch mit Rainer Maria Rilke 

in Fühlung.

Ein völlig anderes Schwabing lebte in den Bo-

hemelokalen der Türkenstraße: der „Dichte-

lei“ und dem „Simplicissimus“. Dort traf sich 

vagabundierendes Künstlertum und an keine 

Zeremonien gebundene Fröhlichkeit aller Art 

Außenseiter. In der „Dichtelei“ machte ich die 

Bekanntschaft Frank Wedekinds, und zwar 

auf nicht ganz salonf ähige Art. Wir kannten 

uns vom Sehen und kamen an verschiedene 

Tische desselben Lokals zu sitzen. Erst da, 

wohin der Zufall die Gäste einer Wirtschaft 

manchmal gleichzeitig hinaustreibt, kamen 

wir nebeneinander zu stehen, wobei Wede-

kind mit einer höflichen Verbeugung seinen 

Namen nannte und ein Gespräch begann, das 

einen kernigen Spruch Martin Luthers zum 

Ausgangspunkt nahm. Er lud mich dann an 

seinen Tisch, wo ich Marya Delvard, Marc 

Henry und andern vorgestellt wurde, die ich 

fast alle schon gesehen hatte und bei denen, 

wie bei Wedekind selbst, der Übergang zur 

offiziellen Begrüßung nur noch eine Forma-

lität war. Wahrscheinlich hätte mich jener 

Abend auch ohne Wedekinds originelle Ini-

tiative an seinen Tisch geführt; denn die Ge-

sellschaft wuchs dauernd, und die meisten, die 

sich noch einfanden, waren bereits meine Be-

kannten, darunter Scharf, Dauthendey, Hanns 

von Gumppenberg und diverse Schwabinger 

Damen. Max Halbe war zu jener Zeit wieder 

oder noch mit Wedekind verkracht. Daher 

wurde ich erst viel später zum Besuch seiner 

Kegelbahn eingeladen. Darüber und über 

meine lang jährige persönliche Verbindung 

mit Frank Wedekind ist noch zu berichten. 

Als die Wirtin der „Dichtelei“, Kathi Kobus, 

wenige Häuser entfernt die Künstlerkneipe 

„Simplicissimus“ eröffnete, begleiteten sie 

die meisten ihrer Stammgäste ins neue Lo-

kal. Viele meiner Münchener Freundschaften 

hatten hier ihren Ursprung. Die Maler Albert 

Weisgerber, Max Unold, die Dichter Hans 
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///Wer immer über Benjamin Steins Roman 

„Die Leinwand“ spricht, der weist meist zu-

erst auf das Wie der eigenen Lektüre hin. Denn 

dieses Buch lässt sich von zwei Seiten lesen, es 

hat zwei Cover, auf dem einen steht „Die Lein-

wand. Amnon Zichroni“, auf dem anderen „Die 

Leinwand. Jan Wechsler“. Und hinter jedem der 

beiden beginnt eine Ich-Erzählung, so dass Zi-

chroni und Wechsler in der Mitte des Buches 

sich nicht nur real, sondern auch buchstäblich 

treffen. Es sind zwei jüdische Identitäten, die da 

aufeinander zulaufen, eine deutsche und eine 

hebräische. Entsprechend der jeweiligen natio-

nalen Leserichtung hieße das wohl: die deutsche 

von vorne zur Mitte, die hebräische von hinten 

zur Mitte. Liest man die beiden Geschichten ka-

pitelweise abwechselnd, dann verstricken sie sich 

verdächtig ineinander; oft weiß man nicht mehr, 

was und wem man denn nun glauben soll.

Und eben darum geht es freilich auch, nicht nur 

wegen des jüdischen Glaubens, der sowohl Zi-

chronis als auch Wechslers Leben bestimmt: Im 

Hintergrund des Romans steht unübersehbar 

der so genannte Fall Wilkomirski, der vor mitt-

lerweile über zehn Jahren zum Skandal taugte. 

1995 veröffentlichte Binjamin Wilkomirski den 

Band „Bruchstücke. Aus einer Kindheit 1939-

1948“, in dem er von seiner Kindheit in ver-

schiedenen Konzentrationslagern erzählte und 

mit dem er bei Presse und Preisjurys gleicher-

maßen reüssierte. Kaum drei Jahre später ent-

hüllte Weltwoche-Redakteur Daniel Ganzfried 

die wahre Identität des Autors. Wilkomirskis 

ursprünglicher Name sei Bruno Dösekker, so 

der Schweizer Journalist: ein Waisenkind, das 

niemals in einem KZ inhaftiert war, sondern 

in Schweizer Heimen und Pflegefamilien auf-

wuchs; Ganzfried behauptet auch, der Verlag 

habe darüber Bescheid gewusst, es handle sich 

als um Geschäftemacherei mit dem Holocaust.

Zu bedeuten, dass die Dinge so einfach nicht 

immer liegen, scheint ein Anliegen von Ben-

jamin Steins Roman zu sein. Die leere Mitte 

bildet Minsky, dem eben dasselbe Schicksal wie 

Wilkomirski widerfahren ist. Von Zichroni, der 

Minsky zum Schreiben eines Buchs über sei-

ne Kindheit ermunterte und später auch für 

die Fälschung mitverantwortlich gemacht wird, 

stammt die zentrale Frage: „Was, auch diese Fra-

ge wälze ich heute, nach über zehn Jahren, noch 

immer, ist eine Wahrheit, die tötet, wert gegen-

über einer Wahrheit, die jemanden leben lässt?“ 

Autor Stein will den Fall Wilkomirski also als 

Fall einer false memory verstanden wissen. Über 

die Konsequenzen einer solchen Gleichgültig-

keit von subjektiver Wahrheit und objektiver 

Historie, gerade hinsichtlich des Holocaust, 

wäre allerdings zu diskutieren.

Für Jan Wechsler, den literarischen Wiedergän-

ger des Journalisten Ganzfried, gilt dies näm-

lich nicht: Wechsler, der Name sagt es ja bereits, 

Bötticher ( jetzt: Joachim Ringelnatz), Balder 

Olden und viele andere waren dort regelmä-

ßige Gäste, andere, die ich von Berlin kannte, 

traf ich dort wieder, so Ferdinand Hardekopf 

und Emmy Hennings. Ich glaube, dort habe 

ich auch meinen Freund C. G. von Maaßen 

zuerst getroffen, den ewigen Herausgeber der 

großen E.-T.-A.-Hoffmann-Ausgabe, Biblio-

philen, Satiriker und Lebenskünstler, diesen 

gelehrten Spötter und ironischen Bücher-

wurm. Unsere Freundschaft, ursprünglich 

wohl erwachsen auf dem Boden gemeinsa-

mer Freude an Büchern und Bordeauxwein, 

hat trotz der größten Verschiedenheit unserer 

Anschauungen standgehalten, über Krieg und 

Revolution und über die langen Jahre meiner 

zwangsweisen Entfernung aus der menschli-

chen Gesellschaft – bis auf den heutigen Tag.

Schwabing! Ich denke an zahllose Stunden der 

Vergnügtheit, der Besinnung und des künst-

lerischen Genusses. Ich denke an Faschings-

nächte von maßloser Ausgelassenheit und an 

Menschen von seltsamem Gehaben, aber ge-

nialer Beweglichkeit des Geistes, so an den 

Psychiater Dr. Otto Gross, den bedeutends-

ten Schüler Sigmund Freuds, dem es wohl 

zu danken ist, dass die Psychoanalyse aus der 

einseitigen Betrachtung des Lebens von der 

sexualen Seite herausfand zur Erkenntnis der 

sozialen Bedingtheit des seelischen Erlebens. 

Ich denke an die trefflichen Schwabinger 

Mädchen, die Leben und Liebe vorurteilsfrei 

und unbefangen zu nehmen und zu geben 

verstanden. Ich denke an die freie seelische 

Luft, die Schwabing durchwehte und den 

Stadtteil zu einem kulturellen Begriff mach-

te. Das ist alles vorbei. Gewisse Ereignisse 

veranlassten den Münchener Hof bräubürger, 

Anstoß zu nehmen an den freien Schwabin-

ger Sitten, und er ging ans Ausräumen. Das 

geschah gründlich; selbst Rainer Maria Rilke 

wurde ausgewiesen. Jetzt beschäftigt man sich 

in München mit der Frage, warum das geisti-

ge Leben der Stadt anscheinend darniederlie-

ge. Ja – warum wohl?

Aus: Erich Mühsam, Unpolitische Erinnerungen, er-

schienen 1927.

AusGelesen/////////////////
Benjamin Steins Roman///////
„Die Leinwand“///////////////

muss in Benjamin Steins Version die Verwirrung 

der Identität ebenfalls am eigenen Leib erleben. 

Anfangs sieht er, was biografische Daten und 

Ereignisse angeht, seinem Autor Stein verblüf-

fend ähnlich: in der DDR aufgewachsen, Hin-

wendung zum orthodoxen Judentum, Arbeit als 

Computerjournalist und Berater. Doch ein von 

der Post übersandter Koffer erzählt ihm ein an-

dere Geschichte: Wechsler ist just derjenige, der 

Minskys Leben vor etwa zehn Jahren zerstörte, 

da er dessen Biografie als gefälscht entlarvte.

Dieser biografische Blackout scheint literarisch 

jedoch kaum ein Problem, sondern wird recht 

nüchtern konstatiert; Wechsler anerkennt ein-

fach irgendwann, dass er nicht der ist, für den er 

sich bislang hielt; er gerät in keine allzu große 

Krise darüber (im Gegensatz zu Minsky). Und 

ebenso mehr oder weniger umstandslos kann er 

sich dann plötzlich auch an die Wahrheit erin-

nern. Und die lautet bei Stein, dass sich Wechs-

ler, früher zumindest, politisch rechts vom Rand 

verorten ließ und allererst aus verletzter Eitelkeit 

(bei einer gemeinsamen Lesung stand Minsky im 

Mittelpunkt der Aufmerksamkeit, während sich 

niemand für Wechsler interessierte) die „Hetze“ 

gegen Minsky begonnen hatte. Diese Lesart des 

Falls Wilkomirski, die Benjamin Stein im Lö-

schen der eigenen Biografie und deren Ersetzen 

durch jene des Enthüllungsjournalisten etabliert, 

irritiert gründlich, weil sie die Kritik von Ganz-

fried gar nicht erst ernst nimmt, sondern sie 

mit persönlichen Vorwürfen beantwortet. Und 

damit steckt dann plötzlich mehr Bemühen um 

eine Deutungshoheit über die Realität in die-

sem Roman, als er selbst zu behaupten meint. 

„Die Leinwand“ ist wohl tatsächlich ein Buch, 

das man mehrmals lesen muss …

Benjamin Stein: Die Leinwand. C.H. Beck, München 

2010. 416 Seiten, 19,95 Euro

LESUNG am 09.06.

BUCHVORSTELLUNG am 15.06.
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///Eines der größten Missverständnisse der 

deutschsprachigen Literaturlandschaft ist wo-

möglich, dass man Juli Zehs Werke für he-

rausragende Beispiele politischer Literatur 

hält. Zeh begreift zwar stets zentrale The-

men, wird diesen aber vor allem sprachlich oft 

nicht gerecht. Ganz im Gegensatz zu Kathrin 

Röggla, die man mindestens neben Zeh oder 

besser sogar an ihrer statt zu nennen hätte, 

wenn es um das Politische geht, das schließ-

lich nicht einfach erzählt werden kann, ohne 

dass dessen rhetorische Mechanismen ins 

Blickfeld des Autors gerieten. Oder anders 

gesagt: Röggla weiß eben, was Begriffe wie 

Diskurs, Dekonstruktion, Identität bedeu-

ten und was sie in Frage stellen. Und was die 

Themen betrifft, beweist sie ein nicht min-

der gutes Händchen: Röggla schrieb über die 

Urbanität von Berlin und dessen Bewohnern, 

schrieb über den 11. September, schrieb über 

die Welt der Unternehmensberater und veröf-

fentlicht jetzt ein Buch, das vom andauernden 

Krisenbewusstsein und dem ewigen gesell-

schaftlichen Angstzustand erzählt.

Im Grunde besteht „die alarmbereiten“ aus 

sieben Ich-Erzählungen – wenn man das nur 

so einfach sagen könnte: Jedes einzelne Ich 

in diesem Band schweigt beharrlich, seine ei-

genen Worte kommen nie vor. Und zugleich 

schweigt es nicht, denn die auf es einreden-

den Stimmen stehen alle in indirekter Rede, 

werden also alle von eben diesem Ich wieder-

gegeben. Das Ich kommt mithin nicht selbst 

zu Wort, sondern nur in den Repliken der 

Anderen. So wird die relative Ohnmacht des 

Subjekts gegenüber einem unhintergehbaren 

Krisendiskurs kenntlich, der sich ungeachtet 

individueller Gegenreden fort und fort setzt.

///Ein deutsches Nachrichtenmagazins zi-

tiert in einem Artikel über „Sandwich- oder 

Mittelkinder“, also Kinder, die in der Ge-

schwisterreihe zwischen den ältesten und den 

jüngsten Kindern stehen, ein mathematisches 

Modell aus dem Max-Planck-Institut in Ber-

lin: „Selbst wenn Eltern versuchen alle ihre 

Ressourcen wie Nahrung, Geld und Zeit 

vollkommen gerecht unter ihren Kindern 

aufzuteilen, steht das Sandwichkind am Ende 

als Verlierer da. Die Begründung sagt, dass 

der älteste Nachwuchs in seiner anf änglichen 

Einzelkindphase die vollständige Fürsorge der 

Eltern erhält und damit einen Vorsprung ge-

genüber den Nachzüglern auf baut. Auch das 

Nesthäkchen erlebt den Luxus der ungeteil-

ten Aufmerksamkeit – nämlich dann, wenn 

die restlichen Geschwister aus dem Haus sind. 

Nur das Sandwichkind muss immer teilen 

und kommt so, mathematisch nachweisbar, 

zu kurz.“

Die einen Tag nach des Vaters Geburtstag am 

7. Juni 1910 geborene Monika Mann musste 

als viertes der sechs Kinder von Thomas und 

Katia Mann zusammen mit dem drittgebore-

nen Golo nach der Geburt der beiden wei-

teren Mann-Kinder Michael und Elisabeth 

diese Rolle annehmen und erfüllte sie, wie 

eine Biografie von Karin Andert über sie nun 

zeigt, ganz im Sinne des zitierten Modells.

Das als von der Familie unisono als „selt-

sam“ und „sonderbar“ charakterisierte „blöde 

Mönle“, wie sie von der Mutter Katia später 

häufig genannt wurde, war laut Andert ein 

eher unerwünschtes Kind, der Abstand zum 

älteren Bruder Golo zu klein, die Gesundheit 

von Katia Mann zum Zeitpunkt der Schwan-

gerschaft angegriffen. Als Monika Mann zur 

Am eindrücklichsten gelingt Röggla das in der 

längsten Erzählung des Bandes, in „die wilde 

jagd“, in der gleich mehrere Personen auf ein 

Entführungsopfer einreden, das mit Natascha 

Kampusch einiges gemein hat. Da gibt es den 

„quasifreund“, den „möchte-gern-journalis-

ten“, die „pseudo-psychologin“  und die „ir-

gendwie-nachbarin“, die dem Ich beständig 

mit ihren Analysen und Ratschlägen beiseite 

stehen, sie bald der Mediengeilheit, bald der 

Mitverantwortung an der Entführung zeihen. 

Und am Ende einfach verschwinden: „neuer 

fall … jetzt geht alles wieder von vorne los: 

die interaktive chronik, der grundriss, die fo-

tostrecken, die expertenrunden.“ Dass Krisen 

allererst medial implementiert werden, davon 

handeln freilich auch die sechs anderen Ge-

schichten auf ihre je ganz eigene Weise: Jede 

einzelne der „alarmbereiten“ ist eine hochdo-

sierte Infusion mitten ins Hirn, ein mittelgro-

ßes Erdbeben auf der rhetorischen Oberflä-

che, ist sicher keine Karikatur, sondern eine 

wahrliche treffende Zeichnung der Welt, in 

der wir angeblich ja leben.

Kathrin Röggla: die alarmbereiten. S. Fischer Verlag, 

Frankfurt am Main 2010. 190 Seiten, 18,95 Euro.

AUSGELESEN////////////////////////////////////////////////
Kathrins Röggl as Buch „die al armbereiten“////////////////////

AUSGELESEN////////////////////////////////////////////////
Die Monika -Mann-Biogr afie von Karin Andert///////////////////

LESUNG am 09.06.

LESUNG am 09.06.

Welt kam, zeigte Thomas Mann nicht die 

sonst bei allen Geburten seiner Kinder für ihn 

typische Reaktion eines stolzen Vaters, die 

Tochter erhielt im Gegensatz zu allen anderen 

Kindern nur einen einzigen Vornamen, kam 

also schon in diesem so elementaren Vorgang 

im wahrsten Sinne des Wortes zu kurz. Nicht 

lange nach Monikas erstem Geburtstag, im 

Herbst 1911, wurde bei Katia Mann der Ver-

dacht auf eine beginnende Tuberkulose diag-

nostiziert – eine Fehldiagnose, wie man heute 

weiß –, was häufige Kuraufenthalte in Davos 

zur Folge hatte, sodass Monika in ihren ersten 

Lebensjahren häufig ohne die Mutter war.

Es ist berührend zu lesen, wie aus dem kleinen 

Mädchen, das, wie der Biografie beigegebene 

Tagebuchaufzeichnungen Katia Manns zei-

gen, von der Mutter zunächst durchaus bejaht 

wurde, eine Frau wurde, die in der Familie 

stets mühevoll und, folgt man Anderts Re-

cherchen, vergeblich um Anerkennung und 

Aufmerksamkeit rang.

Nachdem sie ihre Ausbildung zur Konzertpi-

anistin trotz ihres nicht unerheblichen Talents 

abgebrochen hatte, musste Monika Mann ei-

nen schweren Schicksalsschlag verwinden. 

Ihr Ehemann, der Kunsthistoriker Jenö Lá-

nyi, den sie 1939 in London geheiratet hatte, 

ertrank auf dem Weg in die Emigration im 

September 1940 während der Überfahrt des 

Paares, als das Schiff von deutschen Truppen 

torpediert wurde.

Monika Mann erreichte New York allein. Von 

den Eltern zwar empfangen und unterstützt, 

fand sie sich allerdings nur wenig getröstet. Es 

sollte noch Jahre dauern, bis Monika Mann 

einen eigenen Ort und eine Betätigung ge-

funden hatte, die sie erfüllte. Das erneut auf-

genommene Klavierstudium konnte ihr die-

sen Ort allerdings nicht schaffen. Es war das 

Schreiben, das sie schließlich zu ihrer Profes-
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sion machte und das sie nach Jahren der Ort-

losigkeit, einigermaßen rast- und ziellosem 

Umherziehen, auf der Insel Capri kultivierte. 

Dort fand sie auch den Mann, mit dem sie bis 

zu dessen Tod im Jahr 1985 dreißig Jahre lang 

im gleichen Haus, wenn auch in getrennten 

Wohnungen, zusammenleben sollte: den Ca-

preser Handwerkersohn Antonio Spadaro. 

Es muss ein einfaches und geregeltes Leben 

gewesen sein, das Monika Mann dort führte. 

Und es war produktiv, wie die vielen veröf-

fentlichten und unveröffentlichten Feuille-

tons aus ihrer Feder zeigen. Auch ihr Erin-

nerungsband an den Vater, „Vergangenes und 

Gegenwärtiges“, der 1956, ein Jahr nach Tho-

mas Manns Tod und fast zeitgleich mit Eri-

ka Manns „Das letzte Jahr. Bericht über das 

Sterben meines Vaters“ erschien, wurde mit 

einiger Anerkennung aufgenommen – An-

erkennung der Öffentlichkeit wohlgemerkt. 

Denn die Familie nahm Monikas Schreiben 

eher spöttisch bis herablassend, im Falle von 

Erika beinahe feindselig zur Kenntnis. Denn 

Erika hatte die Rolle der Nachlassverwalterin 

Thomas Manns inne, Katia Mann lebte stets 

in der Angst, die Tochter könne zu sehr aus 

dem familiären Nähkästchen plaudern. Mo-

nika Mann behauptete dennoch ihren Platz, 

wie Karin Andert zeigt, und das wirtschaft-

lich so erfolgreich, dass sie von ihren Veröf-

fentlichungen auch ohne das reiche Erbe des 

Vaters ihr Auskommen gehabt hätte.

Man liest, nicht nur bei besonderem Interes-

se an der Familie Mann, mit Gewinn diese 

oft traurig anmutende Lebensgeschichte der 

zweiten Mann-Tochter, die Andert nicht 

chronologisch, sondern gegliedert nach den 

Themenfeldern „Die Beziehung von Mutter 

und Tochter“, „Der Vater und die Geschwis-

ter“, „Erste und letzte Begegnungen“, „Wich-

tige Partner und Vorbilder“, „Schriftstellerin 

und Feuilletonistin auf Capri“, „Die Gabe 

zum Hören und zur Kontemplation“ auf be-

reitet hat. Und man liest sie mit der Einsicht, 

dass jede Biografie in dieser so bedeutenden 

Schriftstellerfamilie ihre ganz eigene Tragik, 

im Falle Monikas aber auch eine besondere 

Fähigkeit, sich damit zu arrangieren, birgt. 

Sie wolle ihr Leben nicht einfach füllen wie 

eine Hutschachtel, heißt es einmal im New 

Yorker Tagebuch von Monika Mann, in dem 

sie ihre Rolle als Spätzünderin und lange Su-

chende sehr genau und ohne Larmoyanz re-

flektiert – und im Wissen ihrer privilegierten 

Situation, sich ob ihrer begüterten Familie 

nicht um ökonomische Zwänge kümmern zu 

müssen.

Unerwähnt bleiben soll an dieser Stelle nicht, 

dass es sich bei dieser Biografie um ein gra-

fisch und haptisch außergewöhnlich schö-

nes Buch handelt. Nicht nur das sorgf ältig 

ausgewählte Bildmaterial, das im Anhang 

erstveröffentlichte New Yorker Tagebuch 

Monika Manns aus dem Jahr 1945 samt den 

Aufzeichnungen Katia Manns über Monikas 

erste Lebensjahre, auf grau getöntem Papier 

farblich vom Haupttext abgegrenzt gedruckt, 

sondern auch die Typografie, die Farbwahl 

für Einband und Umschlag, das doppelte Le-

sebändchen und der sorgf ältige Satz machen 

das Buch zu einem Schmuckstück.
Beate Tröger

Karin Andert: Monika Mann. Eine Biografie. Mare-

buch Verlag, Hamburg 2010. 224 Seiten, 22 Euro

Verlängert bis 27.Juni//////////////////

Der kalte Schmuck des Lebens///////////

Die Ausstellung folgt den Spuren der Autorin Herta 

Müller, angefangen bei ihrer Kindheit im schwäbischen 

Banat bis hin zur Verleihung des Literaturnobelpreises 

in Stockholm im Winter 2009. Es werden Manuskripte, 

das Arbeitsbuch zu „Atemschaukel“ und andere litera-

rische Zeugnisse sowie Collagen im Original gezeigt.

Galerie im Literaturhaus, Di-Fr 11-19 Uhr, Sa/So/Fei-

ertage 10-18 Uhr

DIENSTAG//////01.06.2010

20.00 Uhr//////////////////////////////

I´m your man//////////////////////////

Eine Reise durch das Leben von Leonhard Cohen, ein 

Leben der Exzesse und der Askese, der Drogenexperi-

mente und der plötzlichen Hinwendung zum Buddhis-

mus. Charaktere seiner Werke „Beautiful Losers“ und 

„The Favourite Game“ werden von jungen Schauspie-

lern zum Leben erweckt, und Musik gibt es natürlich 

auch zu hören. Auch am 2. Juni, 20 Uhr.

Eintritt: € 15/10, Heppel & Ettlich, Feilitzschstraße 12, 

www.heppel-ettlich.de

MITTWOCH/////02.06.2010

19.30 Uhr//////////////////////////////

Über das Verlegen/////////////////////

André Schiffrin, geboren 1935 in Paris, war über 30 

Jahre lang Verleger von Pantheon Books. 1991 grün-

dete er The New Press, heute einer der wichtigsten 

unabhängigen Verlage der USA. Zum Erscheinen 

der deutschsprachigen Ausgabe seines neuen Buchs 

„Paris, New York und zurück“ (siehe die Nicht-

Besprechung in diesem Klappentext) unterhält er 

sich mit dem Hanser-Verleger Michael Krüger.

Eintritt: € 10/8, Seidlvilla, Nikolaiplatz 1b,

www.seidlvilla.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

„2666 – Die Geschichte ist eine Hure”/////

Roberto Bolaños Roman „2666“ bildet den Ab-

schluss der Live-Hörspiel-Reihe: Zwischen Fiktion 

und Wirklichkeit, zwischen Literaturkongressen 

und sexuellen Abenteuern, zwischen den Fronten 

des 2. Weltkriegs und monströsen Exzessen der Ge-

genwart sucht Bolaño nach dem Wesen der Gewalt, 

der Kunst, des Menschen. Mit Stephanie Leue und 

Dennis Herrmann.

Eintritt: € 9, Marstall, Marstallplatz 5,

www.bayerischesstaatsschauspiel.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

Heimliche Gefühle//////////////////////

Sabine Brandl liest aus ihrem Roman „Und täglich 

grüßt die Erinnerung“: Die stille Lisa und die feurige 

Carmen sehen sich nach 15 Jahren auf einem Klas-

sentreffen wieder – und Lisa, inzwischen Ehefrau und 

Mutter, gerät in einen emotionalen Ausnahmezustand. 

Sie ist noch immer in Carmen verliebt und meidet des-

halb die Begegnung. Doch Carmen kann nicht verste-

hen, warum sich ihre Freundin so merkwürdig verhält.

Eintritt: € 7, Giesinger Kulturcafé, Tegernseer Land-

straße 96, www.giesinger-kulturcafe.de

DONNERSTAG///03.06.2010

19.30 Uhr//////////////////////////////

Wolf Euba liest Erich Kästner////////////

Euba liest in Fortsetzungsfolgen Kästners Roman „Fa-

bian“, in dem Kästner dem Leser durch seine scharf-

sichtige Gesellschaftsanalyse die Augen öffnet für die 

sozialen und politischen Missstände. Mit zynischem 

Ton und aus ironisch distanzierter Perspektive zeichnet 

er Malaise und Zerfall der späten Weimarer Republik. 

Weitere Termine: 10., 17. und 24. Juni, jeweils 19.30 

Uhr. Um pünktliches Erscheinen wird gebeten.

Eintritt: € 8, Atelierhaus, Theresienstraße 65 RGB,

www.wolfeuba.de

TERMINE/////////////////////
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herrlich komische Zeitgenossen vor. Auch am 14. Juni, 

20 Uhr, dann geht es um „Bett und Badezimmer“.

Eintritt: € 10, Heppel & Ettlich, Feilitzschstraße 12,

www.heppel-ettlich.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

KiWis Anfänge/////////////////////////

Birgit Boge, die in ihrer umfassenden Studie zur Ge-

schichte des Kölner Verlags Kiepenheuer & Witsch 

das Wirken des Verlegers Joseph Caspar Witsch in 

der Etablierungsphase des Verlags von 1948 bis 1959 

untersucht hat, spricht mit Barbara Krauß (Harras-

sowitz Verlag) und Helge Malchow (Kiepenheuer & 

Witsch) über ihr Buch.

Eintritt: € 6/4, Literaturhaus, Salvatorplatz 1,

www.literaturhaus-muenchen.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

Poetry in Motion///////////////////////

Diesmal mit Alex Burkhard (München), Ken Yama-

moto (Mainz) und Kim Johnson (San Francisco, 

USA). Moderation: Ko Bylanzky; an den Turntables: 

Poetry DJ Rayl Patzak.

Eintritt: € 7/5, Lyrik Kabinett, Amalienstraße 83a,

www.lyrik-kabinett.de

DIENSTAG//////08.06.2010

19.00 Uhr//////////////////////////////

Bekenntnisse//////////////////////////

Ingried Wohllaib liest aus ihrem Roman „Gasthaus-

kind“, Wolfgang Hegewald aus „Fegefeuernachmit-

tag“: Zwei Autoren fast gleichen Alters ( Jahrgang 

1951 und 52), doch nach Herkunft, Wesen und 

Werdegang denkbar unterschiedlich, beschreiben in 

zwei 2009 erschienenen Romanen ihre Passion. Ein-

führung und Moderation: Petra Morsbach.

Bayerische Akademie der Schönen Künste, Max-Joseph-

Platz 3, www.badsk.de

19.30 Uhr//////////////////////////////

Das Hörspiel in der Nachkriegszeit//////

Seit es den Rundfunk gibt, wird er für die Übertra-

gung von Hörspielen genutzt. Insbesondere in den 

Nachkriegsjahren erlebte das Hörspiel mit Autoren wie 

Heinrich Böll, Ingeborg Bachmann, Günter Eich und 

vielen anderen seine literarische Blütezeit. Weitere Ter-

mine: 15., 22. Und 29.6. sowie 6.7., jeweils 19.30 Uhr.

Teilnahmegebühr: € 34 (Buchung unter Kursnummer 

EN 85 E) oder € 7 je Abend (am Veranstaltungsort zu 

entrichten), Seidlvilla, Nikolaiplatz 1b, www.mvhs.de

MITTWOCH/////09.06.2010

19.00 Uhr//////////////////////////////

S a nd  w ic  h kind    / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / /

Karin Andert stellt ihre Monika-Mann-Biografie vor. 

Siehe die Besprechung in diesem Klappentext.

Eintritt: € 5, Monacensia, Maria-Theresia-Straße 23, 

www.muenchner-stadtbibliothek.de/monacensia

19.30 Uhr//////////////////////////////

Kathrin Röggla liest///////////////////

aus ihrem Erzählungsband „die alarmbereiten“, sie-

he die Besprechung in diesem Klappentext. Eine 

Veranstaltung des Tukan-Kreises.

Eintritt: € 7/5, Seidlvilla, Nikolaiplatz 1b,

www.seidlvilla.de

19.30 Uhr//////////////////////////////

„Jenseits der See“//////////////////////

Der Roman „Jenseits der See“ erzählt von der langen 

Wanderung des haitianischen Volkes, dessen Schick-

sal von den Sklavenschiffen bis zu den Kanus der 

Boatpeople immer mit einer anderen Seite, einem 

Jenseits der See verknüpft war. Bleiben oder gehen, 

freiwillig oder gezwungen, diese Fragen variiert 

Louis-Philippe Dalembert in dieser Familiensaga 

aus dem Blickwinkel der Hauptpersonen. Lesung 

in deutscher Sprache, Gespräch mit Louis-Philippe 

Dalembert auf Französisch/Deutsch, Renate Bürner 

liest aus der deutschen Ausgabe; Peter Trier, Über-

setzer des Buches, moderiert.

Eintritt: € 5/3, EineWeltHaus, Schwanthalerstraße 80, 

www.einewelthaus.de

FREITAG///////04.06.2010

20.00 Uhr//////////////////////////////

„Vernascht!“///////////////////////////

Der Autorenkreis Realtraum stellt seine Anthologie 

erotischer Geschichten vor: Ob tief im Wald, von 

Schlaflosigkeit geplagt im eigenen Bett, im Domina-

studio oder gar vom Hunger getrieben im Swinger-

club – es knistert, wenn die Autoren Sabine Brandl, 

Waltraut Borchmann, Karsten Beuchert, Simone 

Edelberg, Karin Jacob und Jan-Eike Hornauer an 

verschiedene Orte der Lust entführen.

Eintritt: € 10/7, Stemmerhof/Alte Scheune, Plingan-

serstraße 6, vernascht.wordpress.com

SAMSTAG ////// 05.06.2010

20.00 Uhr//////////////////////////////

PERPLEX.POESIE I I I///////////////////////

Neben den Gründungsvätern David Vajda und Tobi-

as Heitzer werden zwei weitere Perplexpoeten ihren 

Vers zum Besten geben: Bernd Kranzberg, den man 

schon bei der letzten Lesung erleben konnte, sowie 

Kim Strasser, die erste Perplexpoetin. Außerdem 

wird die zweite Ausgabe von „Perplex. Das Lyrik-

magazin“ vorgestellt und verkauft. In dieser Ausgabe 

sind neben den vier Lektoren unter anderem Flori-

an Kreier und Markus Michalek sowie der Neuan-

kömmling Richard Fabritius vertreten.

Eintritt: € 5, Bachbett, Holzstraße 28, perplex-poesie.com

20.30 Uhr//////////////////////////////

„Vernascht!“///////////////////////////

Der Autorenkreis Realtraum stellt seine Anthologie 

erotischer Geschichten vor: Ob tief im Wald, von 

Schlaflosigkeit geplagt im eigenen Bett, im Domina-

studio oder gar vom Hunger getrieben im Swinger-

club – es knistert, wenn die Autoren Sabine Brandl, 

Waltraut Borchmann, Karsten Beuchert, Simone 

Edelberg, Karin Jacob und Jan-Eike Hornauer an 

verschiedene Orte der Lust entführen.

Eintritt: € 10/7, Drehleier, Rosenheimer Straße 123,

vernascht.wordpress.com

20.30 Uhr//////////////////////////////

„Auch Deutsche unter den Opfern“//////

Benjamin von Stuckrad-Barre und Christian Ulmen 

lesen aus Stuckrad-Barres neuem Buch: Mit seinem 

Verfahren der teilnehmenden Beobachtung findet 

der Autor Momente der Wahrheit inmitten von Vor-

gängen, die genau diese verschleiern sollen. So ent-

steht aus vielen Einzelbeobachtungen ein deutscher 

Klappaltar, aus vielen Texten eine Großerzählung, 

archäologisch blicken wir auf unsere Gegenwart.

Eintritt: € 22-15, Muffathalle, Zellstraße 4,

www.muffatwerk.de

SONNTAG ////// 06.06.2010

19.00 Uhr//////////////////////////////

Puschkin für Erwachsene///////////////

Ein poetisch-musikalischer Abend, gewidmet der 

„Sonne der russischen Poesie“ Alexander Pusch-

kin, der am 6. Juni (26. Mai) 1799 als Urenkel eines 

äthiopischen Fürsten in Moskau geboren wurde und 

1837 in St. Petersburg bei einem Duell ums Leben 

kam. Mitwirkende: Karin Wirz, Tatjana Lukina und 

Arthur Galiandin (Rezitation), Olga Agejawa (Sop-

ran) und Christoph Heil (Klavier), Ljudmila Sche-

linkova (Klavier) und Emil Chudner (Fagott).

Eintritt: € 10/8, telefonische Vorbestellung unter 351 69 87, 

Seidlvilla, Nikolaiplatz 1b, www.mir-ev.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

Max Goldt liest////////////////////////

Und zwar Berichte aus der hellen alten Zeit, Texte 

aus dem „Buch namens Zimbo“ und natürlich vieles 

andere mehr. Max Goldt eben.

Eintritt: € 15, Volkstheater, Brienner Straße 50,

www.muenchner-volkstheater.de

MONTAG ///////07.06.2010

20.00 Uhr//////////////////////////////

Globus und Fernseher//////////////////

In der neuen Reihe „Zuhause bei Catalina“ stellt die 

Münchner Schauspielerin Catalina Navarro Kirner 

acht Monologe der Theaterautorin Ingrid Lausend 

über skurrile, vereinsamte, verunsicherte und vor allem 
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20.00 Uhr//////////////////////////////

„Die Leinwand“/////////////////////////

Der Münchner Autor und Verleger Benjamin Stein 

führt im Gespräch mit ZEIT-Redakteur und TV-Mo-

derator Ijoma Mangold durch seinen neuen Roman, 

Axel Milberg liest ausgewählte Textpassagen. Siehe 

auch die Besprechung in diesem Klappentext.

Eintritt: € 8/6, Literaturhaus, Salvatorplatz 1,

www.literaturhaus-muenchen.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

Am roten Faden////////////////////////

Über das Erzählen als Lebens- und Überlebenskunst 

sprechen Maria Peschek, Fabienne Pakleppa und Ulrike 

Budde (Moderation). Über 20 Jahre lebte Paula Pirschl 

– bis ihre Erfinderin Maria Peschek die von ihr selbst 

maßgeschneiderte Bühnenfigur verabschiedete. Fabien-

ne Pakleppa, gebürtige Schweizerin, hat vor über fünf 

Jahren die Frauenedition erfunden: ein sich Monat für 

Monat fortsetzendes Mosaik über Münchner Künstle-

rinnen, Musikerinnen, Schriftstellerinnen, Fotografin-

nen und Frauen, die in anderen Genres aktiv sind.

Eintritt: € 8/6, Raum 0.117 EG, Gasteig, Rosenheimer 

Straße 5, www.autorinnenvereinigung.de

DONNERSTAG///10.06.2010

18.00 Uhr//////////////////////////////

„In der Zukunft war ich schon“//////////

Kostenlose Führung durch die Jürgen-Eggebrecht-

Ausstellung 

Monacensia, Maria-Theresia-Straße 23,

www.muenchner-stadtbibliothek.de/monacensia

18.00 Uhr//////////////////////////////

Die schönsten deutschen Gedichte//////

Goethes „Zauberlehrling“, Schillers „Bürgschaft“, Ril-

kes „Panther“ – kennt man alle aus der Schulzeit. Das 

Seminar lädt dazu ein, die schönsten und wichtigsten 

Gedichte (wieder) zu entdecken. Es werden zehn ver-

schiedene Autoren (u.a. Heinrich Heine, Bert Brecht, 

Ingeborg Bachmann) behandelt, die jeweils für eine 

bestimmte Epoche der deutschen Literatur stehen.

Teilnahmegebühr: € 7, EG 120E, Gasteig, Rosenheimer 

Straße 5, www.mvhs.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

„Anpfiff in Kleinöd“////////////////////

Katharina Gerwens und Herbert Schröger lesen aus ih-

rem neuen Krimi: In der Nähe des niederbayerischen 

Weilers Kleinöd wird eine furchtbar zugerichtete Lei-

che gefunden. Kommissarin Franziska Hausmann hat es 

diesmal nicht leicht: Seit das Los entschieden hat, dass 

der prominente Fußballklub Schalke 04 der nächste 

Gegner der örtlichen Kicker im DFB-Pokal sein wird, 

haben zumindest die meisten männlichen Kleinöder 

nichts als das runde Leder im Kopf. Als die Polizei end-

lich eine heiße Spur hat, ist es fast zu spät …

Eintritt: € 7 inkl. 1 Glas Bier oder Wein, Buch & Café 

Lentner, Balanstraße 14, www.buchlentner.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

Wort- und Weltmuster//////////////////

Hans Kriegers liest aus seinem neuen Gedichtband: 

„Apfelfall“ ist ein Erkundungsgang durch die Ab-

gründe der unsicher gewordenen Welt und durch die 

irrlichternden Untiefen der Sprache. Ohne die Absi-

cherung durch verlässliche Gewissheiten verknüpft der 

Autor Wortmuster zu geheimnisreichen Weltmustern.

Eintritt: € 7/5, Lyrik Kabinett, Amalienstraße 83a,

www.lyrik-kabinett.de

FREITAG///////11.06.2010

19.30 Uhr//////////////////////////////

A andere Erfahrung////////////////////

Sebastian Glubrecht liest „Ja mei: Wie ich lernte, die 

Ehe zu schließen“: In München hat Sebastian sein Herz 

verloren. Und jetzt verliert er auch noch den Verstand 

– meinen zumindest seine Berliner Kumpels, denn Se-

bastian will heiraten. Die Bayerin! Dumm, dass gerade 

jetzt Ronis Ex-Freund mit Blumen vor der Tür steht, 

Sebastians Ex-Mitbewohner mit ins Liebesnest ziehen 

will und der Junggesellenabschied im Fiasko endet – 

samt Luftgewehrschießen, Stripclub und Polizei.

Buch in der Au, Humboldtstraße 12,

www.buch-in-der-au.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

E-Mail-Wechsel/////////////////////////

Ruth Geiersberger und Martin Pfisterer lesen an 

zwei Abenden den Roman „Gut gegen Nordwind“ 

von Daniel Glattauer: Emmi möchte per E-Mail ein 

Abo kündigen, doch durch einen Tippfehler landen 

ihre Nachrichten bei Leo. Es beginnt ein Briefwech-

sel, wie man ihn nur mit einem Unbekannten führen 

kann … Teil II am 25. Juni, 20 Uhr.

G5 Immobilien, Gärtnerplatz 5, www.martin-pfisterer.de

SAMSTAG ////// 12.06.2010

15.00 Uhr//////////////////////////////

Zwischen Simplicissimus und////////////

Café GröSSenwahn/////////////////////

Das Leben von Literaten und Künstlern konzentrier-

te sich in den frühen Jahren des 20. Jahrhunderts auf 

einige namhafte Schwabinger Cafés und Treffpunk-

te. Ob gediegen im Café Luitpold, ausgelassen im 

Café Stephanie oder singend und musizierend im Al-

ten Simpl, von den Gebrüdern Mann zu Erich Müh-

sam, von Wassermann zu Wedekind fanden namhaf-

te Schriftsteller im Künstlercafé Unterhaltung und 

Inspiration. Ihre Tagebuchaufzeichnungen und Mi-

lieuschilderungen vermitteln einen lebendigen Ein-

druck von ihrem Leben und Treiben. Sie bilden den 

Mittelpunkt dieser „literarischen Kneipentour“.

Teilnahmegebühr: € 8, Treffpunkt: Geschwister-Scholl-

Platz, Unibrunnen, www.mvhs.de

MONTAG ///////14.06.2010

20.00 Uhr//////////////////////////////

Bett und Badezimmer///////////////////

Siehe 7. Juni, „Globus und Fernseher“.

Eintritt: € 10, Heppel & Ettlich, Feilitzschstraße 12,

www.heppel-ettlich.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

All´italiana///////////////////////////

Amara Lakhous, 1970 in Algier geboren, seit 1995 

in Rom lebend, liest aus seinem Roman „Krach der 

Kulturen um einen Fahrstuhl an der Piazza Vitto-

rio“: Im Aufzug eines Wohnhauses an der Piazza 

Vittorio in Rom wird ein junger Italiener tot aufge-

funden. Ein Buch über die italienische Gesellschaft, 

ihre Bürokratie und ihren Erfindungsreichtum, über 

kulturelle Vorurteile und Freundschaften.

Eintritt: € 9 (Karten nur über Itallibri, Tel.: 272 99 441 

oder an der Abendkasse), Gasteig, Rosenheimer Straße 5, 

www.mvhs.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

Meine Heimat Europa///////////////////

Ein Abend mit Alfred Biolek und Nahuel Lopez: 

Zusammen mit Koautor Lopez bereiste ‚Bio‘ die 

großen Städte Europas. In sechs Reisefeuilletons be-

schreibt der passionierte Weltenbummler ‚sein‘ Eu-

ropa, wie es ihm in Italien, Portugal, Griechenland, 

Frankreich, England, Österreich, Tschechien und 

(natürlich) in Deutschland begegnet ist.

Eintritt: € 10/8, Literaturhaus, Salvatorplatz 1,

www.literaturhaus-muenchen.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

Speak & Spin///////////////////////////

Jaromir Konecny präsentiert sein neues Buch „Fifi 

poppt den Elch“, Daniel Kühn liest neue Kurzge-

schichten.

Eintritt: € 5, Café Gap, Goethestraße 34,

www.speakandspin.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

Vladimír Holan zum 30.  Todestag////////

Ein Abend mit Urs Heftrich. Lesung der tschechi-

schen Texte: Pavel Gan. Mit Werken von Wolfgang 

Amadeus Mozart und Leoš Janá ek, gespielt von Gi-

lead Mishory. In Zusammenarbeit mit dem Tsche-

chischen Zentrum.

Eintritt: € 10/7, Lyrik Kabinett, Amalienstraße 83a, 

www.lyrik-kabinett.de

DIENSTAG//////15.06.2010

18.00 Uhr//////////////////////////////

Der kalte Schmuck des Lebens///////////

Führung durch die Herta-Müller-Ausstellung mit 

den Ausstellungsarchitekten Costanza Puglisi und 
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Florian Wenz vom Designteam unodue{, die schon 

seit Jahren die Ausstellungen des Literaturhauses 

München gestalten.

Eintritt: € 8/6, Literaturhaus, Galerie, Salvatorplatz 1, 

www.unodue.de

19.00 Uhr//////////////////////////////

Dichter im Forum///////////////////////

Das literarische Akademie-Forum präsentiert die beiden 

Lyriker Swantje Lichtenstein und Morten Søndergaard. 

Lichtenstein wurde 1970 in Tübingen geboren, 2009 

erschien der Band „Landen“, eben folgte „Entlang der 

lebendigen Linie. Sexophismen. Ein lyrischer Zyklus“. 

Søndergaard wurde 1964 in Kopenhagen geboren. Er 

schreibt Lyrik und Prosa, seine wichtigsten Gedicht-

bände sind „Bier dør sovende“ (Bienen sterben im 

Schlaf) und „Vinci, senere“ (Vinci, später). Zuletzt er-

schien der zweisprachige Gedichtband „et skridit i den 

rigtige tetning/Ein Schritt in die richtige Richtung“. 

Einführung: Kevin Perryman.

Bayerische Akademie der Schönen Künste, Max-Joseph-

Platz 3, www.badsk.de

19.00 Uhr//////////////////////////////

Ausnahmebiogr afie////////////////////

Asta Scheib liest aus ihrem Roman „Das Schönste, 

was ich sah“: Als Giovanni Segantini sich an der 

Akademie Brera einschreibt, hat er eine albtraum-

hafte Kindheit und Jugend hinter sich. Zum Erstau-

nen aller gewinnt er nicht nur einen Preis nach dem 

anderen, sondern verliebt sich auch die Schwester 

seines besten Freundes in ihn. Der Maler und Luigia 

werden ein Paar und haben ein turbulentes und zu-

gleich schwieriges Leben zu meistern.

Eintritt: € 8, Kokon, Lenbachpalais, Lenbachplatz 3,

www.kokon.com

19.30 Uhr//////////////////////////////

„Schwabing. Ein Zustand“////////////////

Gernot Brauer stellt sein Schwabing-Buch vor, in 

dem er untersucht, ob und wie der Mythos des Stadt-

teils mit der heutigen Lebenswirklichkeit zu tun hat. 

Es geht um das alte Kraglfing, Wahnmoching, die 

Boheme um die Jahrhundertwende, neuere Ent-

wicklungen sowie das literarische und künstlerische 

Leben heute. Brigitta Rambeck steuert einen Beitrag 

über die Seerose bei.

Eintritt: € 5/4, Seidlvilla, Nikolaiplatz 1b,

www.seidlvilla.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

Empfindsame Reisen////////////////////

Aus der Reihe „Übersetzerprofile“: Wenn zwei 

Sprachinseln kollidieren, sorgt der Übersetzer dafür, 

dass der Zusammenprall ausbleibt und stattdessen et-

was Neues entsteht. So die Vorstellung von Michael 

Walter. Berühmt wurde Walter mit seiner Überset-

zung von Laurence Sternes „Tristram Shandy“, nun 

folgte die „Empfindsame Reise“. Es moderiert der 

Übersetzer Reinhard Kaiser.

Eintritt: € 8/6, Literaturhaus, Salvatorplatz 1,

www.literaturhaus-muenchen.de

MITTWOCH/////16.06.2010

19.00 Uhr//////////////////////////////

„Das Gedicht brennt die Angst fort …“////

Stefan Hunstein liest Texte aus allen Schaffensperioden 

Jürgen Eggebrechts: erste Gedichte aus der von Klaus 

Mann herausgegebenen „Anthologie jüngster Lyrik“ 

von 1927 ebenso wie späte und bislang unveröffent-

lichte Gedichte aus den siebziger und frühen achtziger 

Jahren und die vitalen Schilderungen von Freunden 

und Bekannten wie Joachim Ringelnatz oder Thomas 

Mann. Schließlich kommen die vielen Freunde in ih-

ren Briefen an Jürgen Eggebrecht selbst zu Wort.

Eintritt: € 5, Monacensia, Maria-Theresia-Straße 23, 

www.stadtbibliothek-muenchen.de/monacensia

19.00 Uhr//////////////////////////////

Leidenschaft für die Berge//////////////

München und die Voralpenregion, das bedeutet einen 

Katzensprung in die Berge. Martin Feuchtwanger, 

Charlotte Stein-Pick, Grete Weil, Therese Rheinfelder, 

sie alle liebten die Berge, denn die gehörten fest zum  

Lebenstil der jüdischen Bürger dieser Region, waren 

ein selbstverständlicher Teil ihrer Kultur. Aus den al-

pinen Erinnerungen Münchner Juden lesen Monika 

Manz und Wolf Euba. Begleitprogramm zur Ausstel-

lung im Alpinen Museum.

Eintritt: € 5, Jüdisches Gemeindezentrum, St.-Jakobs-

Platz 18, www.ikg-muenchen.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

Entwürfe zu einem dritten Tagebuch/////

Im August 2009 meldeten die Feuilletons eine Sen-

sation: Das Typoskript eines bisher unbekannten 

Werks des Schweizer Autors Max Frisch war ge-

funden worden; der Autor selbst hatte auf der Titel-

seite notiert: „Tagebuch 3. Ab Frühjahr 1982“. Der 

Schweizer Literaturwissenschaftler Peter von Matt 

hat Frischs ‚neues‘ Tagebuch mit einem Nachwort 

versehen. Er kommentiert die von Helmut Stange 

gelesenen Textpassagen. Moderation: Knut Cordsen. 

Eintritt: € 10/8, Literaturhaus, Salvatorplatz 1,

www.literaturhaus-muenchen.de

20.30 Uhr//////////////////////////////

„ G a r o u “ / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / /

Leonie Swann stellt ihren neuen Schafskrimi vor: Für 

die Schafe von Glennkill beginnt ein neues Aben-

teuer, denn sie haben ihre ersehnte Europareise an-

getreten. In Frankreich beziehen sie Winterquartier, 

und eigentlich könnte es dort recht gemütlich sein 

– wären da nicht die Ziegen auf der Nachbarweide, 

die mysteriöse Warnung eines fremden Schafes und 

das allgemeine Unbehagen vor dem Schnee.

Eintritt: € 14,60 (inkl. VVK- und Systemgebühr)/ 

€ 15 (AK), Schlachthof, Zenettistraße 9,

www.kultur-im-schlachthof.de

DONNERSTAG///17.06.2010

20.00 Uhr//////////////////////////////

Function follows fairytale/////////////

Buchpräsentation, Lesung und DJ-Set mit Aylin 

Langreuther, Andreas Neumeister und Christopher 

Roth. Ein Abend über Dinge, die streben, sich stre-

cken, sich neu formieren und über sich hinauswach-

sen; funktionale Elemente, die sich in den Vorder-

grund drängen und ohne Nutzwert wahrgenommen 

werden möchten: In „Function Follows Fairytale“ 

führen die Dinge ein Eigenleben und versuchen, 

ihre Bestimmung aus eigener Kraft zu überwinden 

– mit ungewissem Ausgang.

Eintritt: € 6/4, Villa Stuck, Prinzregentenstraße 60,

www.villastuck.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

„Ohne Liebe ist alles sinnlos …“/////////

Prof. Kurt Flasch setzt seine Einführung in Dantes 

„Göttliche Komödie“ mit einem Abend über das ir-

dische und das himmlische Paradies fort. Ihm geht es  

darum, die Strukturen der Aufklärung herauszuar-

beiten, die in diesem Hauptwerk des großen italieni-

schen Dichters verborgen und doch zum Greifen nah 

sind. Flasch hat eine eigene Übersetzung in Prosa 

vorgenommen, die von Mira Maase vorgetragen und 

von ihm erläutert werden wird.

Eintritt: € 10/7 (Mitglieder), Kulturzentrum der Aktion 

Lebensqualität, Augustenstraße 43/Rgb.,

www.al-kulturzentrum.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

Einfluss der Technik///////////////////

Der Autor und Dokumentarfilmer Michael Krau-

se liest aus seinem Buch „Wie Nikola Tesla das 20. 

Jahrhundert erfand“ und zeichnet dabei das Bild ei-

nes genialen Physikers. Im Anschluss werden einige 

Ausschnitte aus seinem Film „All about Tesla – The 

Research“ gezeigt, der verdeutlicht, wie die Erinne-

rung an den Erfinder überlebt hat.

Eintritt: € 6, Buchhandlung Lentner, Marienplatz 8,

www.buchlentner.de

SONNTAG ////// 20.06.2010

20.00 Uhr//////////////////////////////

Die Mystik des Virtuosen///////////////

Ist Virtuosität reine Akrobatik oder verbergen sich 

dahinter gelegentlich extreme Expressivität, Me-

lancholie, ja gar Dramatik? Dieser Frage gehen die 

Musikerinnen des Ensembles Les Dames de Chamb-
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re nach, wenn sie den Spuren des wohl legendärsten 

Virtuosen aller Zeiten, Niccolò Paganini, folgen. 

Dazu liest der Schauspieler Martin Spitzweck Texte 

über das Leben des Meisterviolinisten.

Eintritt: € 13/10, Heppel & Ettlich, Feilitzschstraße 12, 

www.heppel-ettlich.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

Rosa Couch X//////////////////////////

Zum Zweijährigen der Rosa-Couch-Reihe lesen unter 

der Leitung von Martin Skerhut die Autorinnen Sabine 

Brandl und Sigrid A. Urban aus ihren Debütromanen 

und zeigen Sybille Baecker und Mildred Gernhardt 

Ausschnitte aus ihrem Gesamtwerk.

Eintritt frei, SUB, Müllerstraße 43,

rosacouch.blogspot.com

MONTAG ///////21.06.2010

20.00 Uhr//////////////////////////////

„Offene Ruh“///////////////////////////

Der Ingeborg-Bachmann-Preisträger Michael Lentz 

hat einen Gedichtband vorgelegt, der schon auf dem 

Cover seine Handschrift zeigt. Berühmte Dichter 

von Andreas Gryphius bis Rainer Maria Rilke weiß 

er an seiner Seite, wenn er von den Leidenschaften, 

den Ängsten, dem Glück und der nicht still zu stel-

lenden Vibration dieses Gefühls auch und gerade im 

Alltag der Liebe spricht. Lentz wird begleitet von 

dem Quartett „Fünf Leute“.

Eintritt: € 10/8, Literaturhaus, Salvatorplatz 1

DIENSTAG//////22.06.2010

18.00 Uhr//////////////////////////////

Der kalte Schmuck des Lebens///////////

Der Hanser-Lektor Wolfgang Matz korrigiert und dis-

kutiert die Manuskripte Herta Müllers seit Jahren. Wie 

kaum ein Zweiter kennt er die literarische Stimme 

dieser Autorin. Matz führt durch die Ausstellung und 

berichtet anhand ausgewählter Exponate von der Zu-

sammenarbeit mit der Literaturnobelpreisträgerin.

Eintritt: € 8/6, Literaturhaus, Galerie, Salvatorplatz 1, 

www.literaturhaus-muenchen.de

19.00 Uhr//////////////////////////////

„Heimatkunde Bayern“//////////////////

Klaus Reichold stellt sein Bayernbuch vor: Vom Barock 

bis zum Weißwurschtäquator, vom Kini bis zur Leder-

hose, vom Leberkäs’ bis zum Zuagroasten – in diesem 

Buch ist versammelt, was Bayern ausmacht und was die 

unterschiedlichsten Regionen und auch die eigenbröt-

lerischsten Menschen am Ende doch vereint.

Eintritt: € 5, Monacensia, Maria-Theresia-Straße 23, 

www.stadtbibliothek-muenchen.de/monacensia

20.00 Uhr//////////////////////////////

V er  s inkend      / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / /

Moritz Rinke liest „Der Mann, der durch das Jahrhun-

dert fiel“: Eine Reise zurück an den Ort der Kindheit 

zwischen mörderischem Teufelsmoor, norddeutschem 

Butterkuchen und traditionsumwitterter Künstlerko-

lonie nimmt eine verhängnisvolle Wendung. Vergessen 

geglaubte Familienfragen, aus dem Moor steigende 

historische Gestalten und die skurrile Begegnung mit 

einem mysteriösen Vergangenheitsforscher spülen ein 

ungeheuerliches Geflecht an Lügen und Geheimnissen 

aus einem ganzen Jahrhundert an die Oberfläche.

Eintritt: € 8/6, Literaturhaus, Salvatorplatz 1,

www.literaturhaus-muenchen.de

MITTWOCH/////23.06.2010

20.00 Uhr//////////////////////////////

Drei Personen suchen einen Autor//////

Nemo – Das literarische Quiz des Bayerischen 

Rundfunks zu Gast im Lyrik Kabinett. Es raten: An-

dreas Trojan, Elisabeth Tworek und Keto von Wabe-

rer, Moderation: Antonio Pellegrino.

Eintritt: € 7/5, Lyrik Kabinett, Amalienstraße 83a,

www.ylrik-kabinett.de

DONNERSTAG///24.06.2010

20.00 Uhr//////////////////////////////

Erinnerung an die Spr achkritik//////////

Mit einem Blick zurück eröffnet Joachim Kalka das 

Literaturhaus-Symposium zur Sprach- und Überset-

zungskritik. Er versucht, den emphatischen Begriff 

der Sprachkritik, wie ihn beispielhaft Karl Kraus for-

muliert hat, zu rekonstruieren und darzulegen, was 

dieser für die Übersetzungskritik bedeuten könnte.

Eintritt: € 6/4, Literaturhaus, Salvatorplatz 1,

www.literaturhaus-muenchen.de

FREITAG///////25.06.2010

19.00 Uhr//////////////////////////////

Am Erker No. 59////////////////////////

„Sommerfrische“ ist das Thema der 59. Ausgabe der 

Literaturzeitschrift Am Erker, die an diesem Abend 

vorgestellt wird. Es lesen unter anderem Thomas 

Lang, Doris Weininger, Thomas Glatz und Gerhard 

Lassen. Die Moderation übernimmt Andreas Heck-

mann. Für kühle Getränke zum hoffentlich heißen 

Sommerabend ist gesorgt.

Lesecafé Kunst- und Textwerk, Ligsalzstraße 13,

www.kutv.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

Jürgen Flimm liest/////////////////////

Flimm führt in dieser Lesung in seine Kölner Nach-

kriegs-Kindheit wie ins Finale des 2. Akts von Mo-

zarts „Figaro“, in seine Sehnsuchtslandschaft Umb-

rien wie in Tschechows geliebte Komödien, in die 

Höllen einer ausgebuhten Premiere wie auf die Hö-

hen einer Bibel-Interpretation. Dazu öffnet er erst-

mals seine Arbeitskladden, die mit Notaten, Skizzen 

und Collagen Einblicke in die Werkstatt und Seelen-

lage des Künstlers gestatten.

Eintritt: € 9, Marstall, Marstallplatz 5,

www.bayerischesstaatsschauspiel.de

SAMSTAG ////// 26.06.2010

15.30 Uhr//////////////////////////////

Stadtrundgang durch Schwabing////////

Ein Spaziergang durch die literarische Vergangenheit 

Schwabings, Anekdoten und Einblicke der besonderen 

Art stehen auf dem Programm. Am Ende des Spazier-

gangs gibt es kulinarische Häppchen in angenehmen 

Ambiente und ein Gespräch mit einer Münchner Au-

torin, die erzählt, wie es sich heute als Publizistin lebt, 

und Texte vorliest.

Kosten: € 39, Anmeldung erforderlich bis 12.00 Uhr 

am 25.06.2010, bei Extratours GmbH, Jupiterstr. 9, 

83624 Otterfing, Telefon 08024/477 990 oder E-Mail 

info@extratours-reisen.de, www.entdecke-muenchen.de

MONTAG ///////28.06.2010

19.00 Uhr//////////////////////////////

Sounds like Munich: Disco/////////////

Gibt es besondere Produktionsbedingungen, die 

München von anderen Städten unterscheidet? Un-

terscheidet sich das Münchner Publikum von dem in 

anderen Städten? Gibt es Gründe, warum Künstler 

besonders gerne nach München kommen (oder eben 

auch nicht)? Thomas Meinecke und Mirko Heck-

tor diskutieren über den besonderen Klang unserer 

Stadt. Moderation: Johannes Moser.

Eintritt frei, Literaturhaus, Salvatorplatz 1,

www.literaturhaus-muenchen.de

19.00 Uhr//////////////////////////////

War ich da?////////////////////////////

Neben seinen zahlreichen Erzählungen, Essays und 

publizistischen Arbeiten hat Albert von Schirnding 

innerhalb von fünfzig Jahren auch zehn Gedicht-

bände veröffentlicht. Anlässlich des 75. Geburtstag 

Schirndings widmet sich der Abend ausschließlich 

dessen lyrischem Schaffen.

Eintritt: € 8/6, Seidlvilla, Nikolaiplatz 1b,

www.seidlvilla.de
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20.00 Uhr//////////////////////////////

„Der Geist von Turin“///////////////////

Im Schatten der Fabriken Turins diskutierten in den 

20er Jahren Leonie Ginzburg, Giulio Einaudi und 

Cesare Pavese – und gründeten schließlich den Ver-

lag Einaudi, der über Jahrzehnte das Herz der po-

litischen und ästhetischen Moderne Italiens bildete. 

Von all dem und noch mehr erzählt die Romanistin 

und Literaturkritikerin Maike Albath in ihrem Buch 

und an diesem Abend im Gespräch mit Michael Krü-

ger und Friederike Hausmann.

Eintritt: € 8/6, Literaturhaus, Salvatorplatz 1,

www.literaturhaus-muenchen.de

DIENSTAG//////29.06.2010

19.00 Uhr//////////////////////////////

Ein Abend für Peter Horst Neumann//////

An diesem Abend werden Gedichte von Neumann 

gelesen, wird über Gedichte gesprochen, wird der 

Essayist Neumann gewürdigt, der auf so einzigarti-

ge Weise Wissenschaft und Poesie in seinem Oeuvre 

vereinigte. Einführung: Dieter Borchmeyer, es le-

sen und sprechen Barbara von Wulffen, Albert von 

Schirnding, Dagmar Nick, und Jens Malte Fischer.

Bayerische Akademie der Schönen Künste, Max-Joseph-

Platz 3, www.badsk.de

19.30 Uhr//////////////////////////////

Die Suche nach dem Zauberwort//////

Ein Abend über Michael Ende: Binette Schröder und 

Peter Nickl, bekannt durch zahlreiche illustrierte Bil-

derbücher, berichten als langjährige Freunde Michael 

Endes über Leben und Werk des Wortmagiers, assistiert 

von Anatol Regnier; dass Endes Fantasie-Saat auch 

weiterhin aufgeht, stellt die Münchner Filmemacherin 

Eva Severini-Meszaros mit ihrem soeben erschienenen 

Roman „Tausend Jahre Stille“ unter Beweis. Einfüh-

rung und Moderation: Brigitta Rambeck.

Eintritt: € 10/8, Seidlvilla, Nikolaiplatz 1b,

www.seidlvilla.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

I ta lien    ! / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / / /

Denkbar verschieden, vergleichbar stark: 2007 waren 

Ingo Schulze und Ulf Stolterfoht zur gleichen Zeit 

Stipendiaten der Villa Massimo. Sie haben zusammen 

Rotwein getrunken und Fußball gespielt. Und sie ha-

ben auf ihre literarisch seismographische Art auf die 

Stadt und das Land reagiert. Darüber lesen und erzäh-

len sie an diesem Abend. Moderation: Karin Fellner.

Eintritt: € 8/6, Literaturhaus, Salvatorplatz 1,

www.literaturhaus-muenchen.de

20.00 Uhr//////////////////////////////

„Schwarzes Quadrat auf schwarzem Grund“

Der polnische Lyriker Tadeusz D browski liest aus 

seinen Gedichten (polnisch / deutsch): Die Gedichte 

Dabrowskis sind Satiren zwischen ironischer Anekdote 

und biografischer Fiktion. Er vermischt mit sprachli-

cher Leichtigkeit und formaler Strenge das Erhabe-

ne, die Abstraktion mit der Alltäglichkeit. Er ist dabei 

stets auch Bürger des Internetzeitalters, das uns alle zu 

Selbstdarstellern, Pornographen und Informationsflu-

tern, zu Überreizten wie Überreizern gleichermaßen 

werden lässt. Einführung: Michael Krüger.

Eintritt: € 7/5, Lyrik Kabinett, Amalienstraße 83a,

www.lyrik-kabinett.de

MITTWOCH/////30.06.2010

20.00 Uhr//////////////////////////////

Ins Deutsche, pr ämiert/////////////////

Das in diesem Jahr zum zweiten Mal vergebene, mit 

6.000 Euro dotierte Arbeitsstipendium des Freistaats 

Bayern für ein literarisches Übersetzungsprojekt 

geht an Andrea Ott für ihre Erstübersetzung des Ro-

mans „Hudson River Bracketed“ von Edith Whar-

ton (1929). Andrea Ott liest daraus und berichtet im 

Gespräch mit Ulrich Blumenbach über ihre Arbeit. 

Grußwort und Überreichung der Urkunde: Staats-

minister Wolfgang Heubisch.

Eintritt frei, Literaturhaus, Salvatorplatz 1,

www.literaturhaus-muenchen.de

Die letzte Seite////////////////////////////////////////////
Das Stattdessen des Monats////////////////////////////////

///Eigentlich wollten wir Ihnen an dieser Stelle ja André Schiffrins Autobiografie „Paris, New 

York und zurück“ vorstellen, die am 2. Juni in der Seidlvilla vorgestellt wird. Aber leider ist das 

Buch vor Redaktionsschluss nicht in unserem Briefkasten aufgetaucht.

Da André Schiffrin aber vor zehn Jahren im Wagenbach Verlag ein äußerst lesenswertes Buch ver-

öffentlicht hat, wollen wir die Neuerscheinungs-Aktualität an dieser Stelle für einen Augenblick 

beiseitelassen und auf jenes kleine Büchlein „Verlage ohne Verleger“ verweisen, das noch immer 

nichts von seiner Backlist-Aktualität eingebüßt hat und nicht nur im Zusammenhang mit dem 

Erscheinen von Schiffrins neuem Werk die (Re-)Lektüre lohnt.

Fast jeder frankophile Buchmaniac kennt die wunderschöne Pléiade-Edition, in der unter ande-

rem Marcel Prousts „A la recherche du temps perdu“ erhältlich ist. Heute gelten die Bände dieser 

Edition als luxuriös, ihre Gründer hatten aber etwas anderes im Sinne: Sie wollten Klassiker der 

Weltliteratur erschwinglich machen. Es waren André Gide und Jacques Schiffrin, der Vater von 

André Schiffrin, die mit dieser Edition Buchgeschichte schrieben. 1936 ging Schiffrin damit zum 

Gallimard-Verlag, bis er 1940, wie viele andere Personen der Kulturlebens und in der Regel ob 

ihrer jüdischen Abstammung, aus dem kulturellen Leben Frankreichs ausgegrenzt wurde und in die 

USA emigrierte, wo er den Verlag Pantheon Books gründete.

Dass der 1935 geborene Sohn André zufällig, wenn auch nicht besonders überraschend, im Amerika 

selbst zum Verleger wurde, wird in „Verlage ohne Verleger“ eher beiläufig erzählt, denn ein anderes 

Phänomen, von dem die gesamte Buchbranche weltweit betroffen ist, steht im Mittelpunkt: das 

Phänomen der extremen Kommerzialisierung des Produkts Buch, die weltweite Konzernbildung 

sowie die zunehmende Konzentration von Verlagen unter dem Dach großer Medienkonzerne.

Dass aufklärerische, idealistische und pädagogische Ansprüche diesem Phänomen immer mehr zum 

Opfer fallen müssen, wenn Bücher zuvorderst unter dem Gesichtspunkt einer Mindestrendite pro-

duziert werden, dass die Schraube der Gewinnmaximierung, wenn sie immer weiter gedreht wird, 

nicht nur den Büchern, sondern auch Lesern, Autoren und – absurd genug – letztlich auch den Ver-

legern selbst schadet, warum Backlist-Pflege und Autorenbindung, Querfinanzierung von schwer 

verkäuflichen Titeln, Buchpreisbindung und die Subvention von universitären und städtischen Bi-

bliotheken gar nicht hoch genug gehängt werden dürfen, lässt sich beim bekennenden Sozialisten 

Schiffrin in eindrücklicher und bisweilen angenehm polemischer Weise nachlesen.

Sein Plädoyer für unabhängige Verlage, gut sortierte Buchhandlungen, für exotische Titel und auto-

nome Leseentscheidungen liest sich nicht nur spannend, es verdeutlicht vor allem, was noch immer 

auf dem Spiel steht, wenn verlegerische Entscheidungen zu treffen sind. Die Biographie wird Schif-

frins Leben, seine Kämpfe, Siege und Niederlagen im Zusammenhang mit seiner leidenschaftlichen 

Tätigkeit als Verleger, sicherlich genauer beleuchten und verspricht Einblick in das bewegte Leben 

eines Buchmenschen, der sein Handeln immer auch als politisches begriffen hat. Man darf darauf 

(weiterhin) gespannt sein. Beate Tröger

André Schiffrin: Verlage ohne Verleger. Über die Zukunft der Bücher. Aus dem amerikanischen Englisch von Gerd 

Burger. Klaus Wagenbach Verlag, Berlin 2000 128 Seiten, 8,90 Euro

André Schiffrin: Paris, New York und zurück. Politische Wanderjahre eines Verlegers. Aus dem amerikanischen 

Englisch von Andrea Marenzeller, Matthes & Seitz, Berlin 2010 288 Seiten, 22,90 Euro


